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An was kann man erkennen, ob man zu den ‘top ten’ bei der 
Behandlung Drogenabhängiger gehört

Prof. Prof. Dr. med. Robert Newman
Beth Israel Medical Center, New York

Abstract

Um  die  Effektivität  einer  Drogen-Behandlungsstrategie  zu  messen,  sei  dies  auf 
nationaler,  kantonaler  oder  Pogramm-Ebene,  muss  man  sich  auf  ein 
Grundverständnis  des  zu  behandelnden  Problems  einigen  -  in  diesem Fall,  was 
„Abhängigkeit“ oder spezifischer ausgedrückt die Opiat-Abhängigkeit ist.
Meine persönliche Ansicht, die auf mehr als 35-jähriger Erfahrung beruht, kann ich 
wie  folgt  zusammenfassen:  Die  Abhängigkeit  –  und  ganz  besonders  die  Opiat-
Abhängigkeit  –  ist eine  chronische,  zu  Rückfallen  neigende,  unheilbare  (aber 
behandelbare!)  medizinische  Krankheit.  Dementsprechend  sollte  die  Qualität  der 
Antwort auf dieses Problem mit den genau gleichen Kriterien gemessen werden, die 
auch für die anderen chronischen Krankheiten angewendet werden. 
In  diesem  Referat  werden  einige  Beispiele  der  Politik  und  Praktiken  von 
verschiedenen  Ländern  aufgezeigt,  um  diesen  Ansatz  zu  beschreiben.  Jedoch 
überlasse  ich  es  meinen  Schweizer  Kollegen/innen,  ihr  eigenes  Heimatland  zu 
beurteilen – sowohl in absoluten wie auch relativen Begriffen.

* * * * * * * * * * * *

In assessing the effectiveness of a drug treatment strategy, whether at the level of 
nation, state or program, one must start with a basic concept of the condition at issue 
–  in  this  case,  “addiction,”  and  more  specifically  opiate  addiction.   My  own 
perspective, derived from more than 35 years of experience in this field, reflects the 
assumption that addiction is a chronic, relapsing, incurable (but treatable!) medical 
condition.   Accordingly,  the  quality  of  the  response  to  the  problem  should  be 
measured by precisely the same parameters that  are applied to all  other chronic 
diseases.  Examples of the politics and practice in a variety of countries will be used 
to  illustrate  this  orientation,  but  I  shall  leave to  my Swiss  colleagues the task of 
assessing their own country’s response, both in absolute and relative terms.  


